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Bruno Knobel

Lasset uns singen
zur
Weihnachtszeit!

Jahr um Jahr wird so getan,
als sei die Weihnachtszeit eine so
ungemein fröhliche Zeit!

Zwar wird oft über Einkaufs-
stress und überbordenden
Marktrummel geklagt, doch zum
Mitmachen bei diesem Rummel
besteht eine Verpflichtung ja
eigentlich nicht.

Aber eine schlimmere unfröhliche

Seite der Weihnachtszeit
wird gern verschwiegen. Sie
taucht bestenfalls in medizinischen

Fachschriften oder in
psychologischen Ratgeber-Kolumnen

auf, wo eingestanden wird,
wie verbreitet die Angst vor
Weihnachten ist: Angst nämlich
vor jener Stimmung, die eben
mehr sein kann als nur Rührseligkeit,

weil in ihr ein echtes
Gefühl mitschwingt: wehmutsvolle
Erinnerung an eigene Jugendzeit,

als Weihnacht unbeschwerte
Freude bedeutete und auch
Glaube an Wunder - ja, mehr:
Wissen um Wunder.
Weihnachtszeit damals als Seligkeit
der Arglosigkeit.

Die Angst vieler Erwachsener
vor der Weihnachtszeit ist Angst
vor der Erkenntnis, was man mit
jener Unschuld verlor, ist Angst
davor, wieder übermannt zu
werden von der Diskrepanz
zwischen Verheissung und kindlichem

Wunderglauben einerseits
und der Einsicht in das, was
heutzutage auch in der Adventszeit

ungestraft als Verschissen-
heit der Welt bezeichnet werden
darf. Angst vor der Unzulänglichkeit

in der Welt, die zugleich
die Unzulänglichkeit unseres
eigenen gelebten Lebens ist.

Kann - soll man mit solcher
Angst auch noch singen?

Sind die der Weihnachtszeit
angemessenen und ihr
zugedachten Lieder nicht von
gestern, eine Farce? Sind sie nicht
blosse Kerzenscheinheiligkeit?

Ich bekenne mich auch zu dieser

Vorangst. Und wenn ich sie
dennoch sänge, die alten
Weihnachtslieder, bar jeder
Kinderseligkeit, dann könnte ich ihnen
ja noch immer auch einen Sinn

unterlegen, der verschiedenartigsten
Formen weihnachtlichen

Erwachsenen-Seelenschmetters
angemessen ist:

«Stille Nacht,
heilige Nacht...»
will nicht nur gesungen, sondern
auch praktizierend ausgeübt
sein. Auch eine stille Nacht -
oder gerade eine stille, ohne
Jubel-Trubel-Heiterkeit - kann
eine heilige Nacht sein. Dann,
wenn nicht der Gedanke an Zahl
und Preis von Geschenken (und
die Höhe der daraus erwachsenden

künftigen Verpflichtungen
zu Gegenleistungen) den Sinn
vernebelt für das, was die
folgenden Strophen dieses Liedes
meinen...

«O dufröhliche...
o du selige, gnadenbringende
Weihnachtszeit ...» Lasst uns
trotz allem singen in dieser Zeit.
Auch wenn sie lange, lange
währt, sie, die in den Schaufenstern

schon ausbricht im
November mit Trommeln und
Trompeten, was ja noch anginge.
Aber lasst uns doch wenigstens
und gerade dennoch singen,
damit - trotz Vorweihnachts-
stress und kalendarisch bedingtem

moralischem Kater dieser
Zeit - wenigstens für die Dauer
einiger Strophen Erinnerungen
an die Kindheit geweckt werden,
als Weihnachtszeit sowohl fröhlich

als auch selig wirklich war

«Ihr Kinderlein
kommet...
o kommet doch all' ...», und
zwar wirklich alle, auch die
behinderten - und dies auch nach
dem ablaufenden Jahr, das nach
ihnen benannt wurde. Und auch
die andern Benachteiligten. Und
die Unerwünschten und Unge-
rufenen. Und überlegen wir uns,
ob wir aus dem gesanglichen

Ruf, zu kommen, die Ungeborenen
ausschliessen wollen und

dürfen und können...

Oder: «O Tannenbaum,
o Tannenbaum,
wie grün sind deine Blätter...».
Sind sie überhaupt noch grün,
und wenn ja, wie lange noch?
Zwar wird dir, o Tannenbaum,
nachgesagt, Du grünest nicht
nur zur Sommerszeit, nein, auch
im Winter, wenn es schneit.
Aber so selbstverständlich ist
das längst nicht mehr. Und so
wollen wir denn singend wenigstens

unsere Hoffnung bekräftigen:

«Ach, wenn es nur immer
so bliebe», aber auch etwas tun,
damit es so bleibt, und nicht nur
von Umweltschutz reden. Auf
dass ein «Ros» entspringen kann
aus einer nicht mit Herbiziden
behandelten Wurzel zart...

Dann «freue dich, freue dich,
o Christenheit», denn wenn man
sich nicht nur, vom Tannenduft
gerührt - gern oder unwillig -
mitreissen lässt, singend zu
Klischees gewordene Strophen zu
dreschen, sondern wenn man

bedenkt, was man singt, und vor
allem bedenkt, was alles man tun
könnte, dann verlöre man
vielleicht ein Stück der Angst und
käme womöglich sogar einen
winzigen Schritt weiter auch auf
dem Weg zum «Friede auf
Erden», der ja immer nur erreicht
wird, wenn es auch dem bösen
Nachbarn gefällt. Wobei - «und
dies nicht nur zur Weihnachtszeit»

- die Einsicht nützlich sein
kann, dass jeder nicht nur Nachbarn

hat, sondern immer auch
jemandes Nachbar ist, wenn
auch nicht immer kein böser.

Und damit und trotz allem -
und sforzando gesungen - :

«Fro-o-o-he Weihnacht überall!»
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